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Wicklungsstörungen bei dein Kind. Rechtzeitige

Zufuhr eisenhaltiger Nahrungsmittel, also in

erster Linie grüner Gemüse, muß der Möglich-
keit solcher Schädigung entgegenwirken. Im
Lauf derzweiten Hälfte des ersten Lebensjahres

muß die Ernährnngsergänzung niit Gemüse und

Obst eingeführt werden. Anfängliches Wider-

streben mancher Kinder wird rasch behoben, wenn

man einmal eine oder zwei Milchmahlzciten

ausfallen läßt und wenn das Gemüse in geeig-

neter. schmackhafter Form zubereitet wird. Zu-
fuhr von andern Milchabkömmlingen, Butter
und Käse, von Eiern und Fleisch, ist nicht im-

stände, den Mangel an Gemüse auszugleichen.

Blaß werden Kinder auch, wenn ihnen Licht
und Luft fehlen — wie Blumen keine Farbe
bekommen, die in dunklem Keller aufgezogen

werden. Großstadtkinder, die in schlechten,

womöglich feuchten und dunklen Räumen

wohnen, fallen durch ihre typische Blässe

auf. ebenso Kinder, die den Hauptteil des

Tages in Schulräumen und Lernzimmern

eingesperrt sind. Das ändert sich in kürzester

Zeit, sobald solche Kinder ins Freie kommen,

einige Wochen Sonne und frische Luft ge-

nießen. sich tummeln und baden können.- da

verliert sich ohne jedes weitere ärztliche Zu-
tun die Blässe, die Gesichter werden braun

und erhalten frische Farben. Für die Groß-
stadtkinder. die nicht immer in der Lage

sind. Sommerfrischen aufzusuchen, bilden ge-

eignete Anlagen und Spielplätze daher einen

unbedingt notwendigen, in vielen Fällen aber

auch ausreichenden Ersatz für Landaufenthalt.

„Grünhaltung" aller Gemeinden ist ein

Lebensbedürfnis für Kind und Erwachsenen.

Blässe der Kinder kann auch auf Ab-

sonderlichkeiten der Hautgefäße beruhen. Bei

nervösen Kindern liegen sie oft in einem

Rcizungsznstand. der eine natürliche Erwci-

tcrung der Gefäße nicht zuläßt und das

Blut daher aus der Haut mehr in die innern

Organe vertreibt. Bei einer Behebung des

nervösen Allgcmeinzustandes durch geeignete

Maßnahmen wird diese Erhebung mitschwin-

den. Auch sonst muß sich die Behandlung

kindlicher Blässe immer gegen die Ursachen

richten, also gegen eine vorhandene innerliche

Erkrankung, gegen falsche Ernährungsweise,

gegen zu vielen Aufenthalt im Zimmer usw.

Nur auf solche Weise werden sich Erfolge

erzielen lassen — keineswegs aber mit der

wahllosen Verabreichung von Eisenpräparaten,

wie sie als Hanptmittel bei blassen und

schwächlichen Kindern in vielen Kreisen bc-

trachtet werden. Die Darreichung von Eisen

wird in gewissen, vom Arzt genau abzugrcn-

zenden Füllen von Nutzen sein, in nicht geeig-

neteu Fällen ist es schade um die aufgewandte

Mühe und das nutzlos verpulverte Geld.

Im übrigen gibt es auch Kinder, die

immer blaß aussehen, dabei kerngesund sind

und sich wohl fühlen. Erwachsene behalten

ja in gleicher Weise ihre bleiche Gesichtsfarbe

oft nach wochcnlnngem Landaufenthalt bei.

ES handelt sich da um Eigenschaften der

Haut, die einerseits das Blut wenig durch-

schimmern läßt und anderseits nicht zur Auf-
nähme von Pigmentkörnern (wie sie die

Bräunung hervorruft) geeignet ist. Man wun-
dert sich beispielsweise in Italien, dem Land

der vielen Sonne, über die vielen bleichen

Gesichter bei ganz gesunden, viel im Freien

befindlichen Kindern. Solche Besonderheiten

der Haut, wie sie häufig in ganzen Familien
verbreitet sind, vermögen in keiner Weise als

Zeichen herabgesetzter Gesundheit betrachtet

zu werden.

kMenilcbe ketracklungen über 6ei? moüemsn kaucklport.
von ttreizmeàinali-at Or. lilix» vîteroà

Vor kurzem hatte ich Gelegenheit, an einem veranstalteten Kurs über moderne Fürsorge-

von der Hauptwohlfahrtsstellc in Königsberg bestrebungen teilzunehmen. Die Anregung.
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welche uns da auf den verschiedensten Gebieten

gegeben wurde, war herrlich. Wer einmal im

finstersten Deutschland praktiziert hat, wer den

Weichselzopf, die pusrpsralo 8opsis, eine trau-
rige Säuglingssterblichkeit und Tuberkulose als

Folgen grauenhafter Unvernunft und Unsauber-
keit kennen gelernt hat, der kann es nur freudig
begrüßen, wenn die tiefe Nacht, in der weite

Volksschichten bezüglich der einfachsten hygie-

nischen Forderungen noch leben, endlich durch-

brochen wird.

Wird aber der Kampf gegen die Gedanken-

losigkeit aufgenommen, so brauchte doch nicht

an einem Mißstand stillschweigend vorüber

gegangen zu werden, der durch Krieg und

Revolution begünstigt in ungeheuerlicher Weise

überHand genommen hat: dem Mißbrauch des

Tabaks.

Die Giftigkeit des Nikotins will ich hier

nicht erörtern, obwohl mir viele Psychopathen
im Gefängnis, die angeblich ohne Zigaretten
nicht mehr leben können, und schwer neura-
sthenische Raucher, die längeren Urlaub ge-

brauchen, oft genug aufgefallen sind. Aber
die allgemein hygienische Seite des Rauch-

sports scheint mir dringend der Beleuchtung
bedürftig. Kirche, Theater und Gcrichtssaal
find heute so ziemlich die einzigen Räumlich-
keiten, in denen nicht geraucht wird. Sonst
ist jedermann überall in der Lage, mit den

Verbrennungsprodukten des Tabaks, die seine

liebenswürdigen Mitmenschen entwickeln, in

Berührung zu kommen. Bei der Mehrzahl
unserer Volksgenossen scheint ja freilich der

Geruchssinn nicht besonders ausgeprägt zu
sein, sonst müßten sie Ekel empfinden vor den

Düften, die ihren Kleidern noch tagelang nach

dem Besuch einer Versammlung anhaften.

Auch die Gardinen und Möbel in Kasinos
strömen in der Regel ein ungcmein liebliches
Aroma aus. Mag man nun nach gewissen

Untersuchungen von Flügge die chemischen

Veränderungen der Luftbeschaffenheit, welche

in bewohnten Räumen durch gasförmige Ver-
unrcinigungen hervorgerufen werden, nicht für

direkt gefährlich halten, so sind fie doch zum
mindesten imstande, bei einer großen Zahl
von Menschen das Gefühl des Näßbehagens

zu erregen.
Diese? aber soll doch im allgemeinen den

Menschen zu einer oberflächlichen Atmung
veranlassen, welche auf die Dauer nicht gleich-

gültig ist. Ein entschiedenes Anrecht auf eine

möglichst reine Luft hat aber — so hörte

man es wenigstens früher — der Lungen-
kranke. Moderne Aerzte scheinen anderer An-
ficht zu sein. Bor einem Jahr erlebte ich

es, daß in einer klinischen Vorlesung, in
welcher Phthisiker vorgestellt wurden, ein Teil
der Zuhörer rauchte; meines Erachtens eine

Ungeheuerlichkeit, die uicht dazu beiträgt, das

Ansehen des ärztlichen Standes zu heben.

Es berührt mich immer komisch, wenn ich

jetzt bei öffentlichen Gebäuden von notwen-

diger Ventilation sprechen höre. Den wider-

lichen Dunst aus einem verräucherten Stadt-
verordnetensitzungssaal z. B. kann sie doch

nicht entfernen. Wie sagt doch Pettenkofer

(Prausnitz, „Grundz. d. Hyg.", S. 276):
„Es ist eine nicht zu rechtfertigende Ver-

schwendung der Ventilation, wenn man sie

gegen vcrmeidliche Verunreinigungen der Luft
richtet, gegen welche sie sich in der Regel
auch wenig wirksam erweist. Wenn ich einen

Düngerhaufen im Zimmer habe, so tue ich

viel gescheiter, diesen zu entfernen, anstatt das

Zimmer stärker zu ventilieren."
Die moderne Hygiene verlangt weiter für

den Kulturmenschen tadellose Sauberkeit der

Wohnungen, die durch keinerlei Abfallstofse

verunreinigt werden sollten. Wenn früher
eine neu gebaute Klinik beschrieben wurde,

so hörte man immer, durch blendende Sau-
bcrkcit des Materials müsse der ungebildetste

Hinterwäldler vor Verunreinigungen abge-

schreckt und zur Hygiene erzogen werden.

Die meisten unserer öffentlichen Gebäude sind

heute nicht imstande, eine derartige Wirkung
auszuüben. Ich sehe häusig Wartsäle, die

wie die Schweineställe aussehen, weil überall
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abgebrannte Streichhölzer, Asche und Zigar-
renstnmmel umherliegen. Die ganze Einrich

tnng dieser Räume verkommt rasch, weil sie

auch sonst nicht geschont wird, es kommt ja

auf etwas mehr Verwahrlosung nicht an.

Es wirkt auf mich geradezu lächerlich, wenn

in diesen Räumen Plakate dazu auffordern,
im Interesse der Gesundheitspflege ja nicht

auf den Boden zu speien. Der kleine Mann,
der immer noch nicht bakteriologisch gebildet

ist, wird stets sagen: „Warum denn nicht?
Es liegt doch schon so viel Dreck da!"

Eine bodenlose Unsauberkeit, hervorgerufen

durch das Rauchen, herrscht in den meisten

öffentlichen Räumen. Ist es richtig, daß die

Kuchen in einer Konditorei von Tabaks-

qualm angeräuchert werden? Welche liebliche

Idylle mag sich vielfach in den Nahrungs-
Mittelbetrieben abspielen, wenn bei der Arbeit

geraucht wird. Während meiner Tätigkeit
als RegimentSarzt wurde mir einstmals ein

Brot gebracht, in welchem ein braver Kriegs-
knecht einen Zigarrenstummel eingebacken ge-

funden hatte. Furchtbare Entrüstung und

Nachforschung bei der Feldbückerei. Diese er-

klärte, den Mannschaften werde das Rauch-

verbot beim Backen wöchentlich vorgelesen s!>,

aber jeden einzelnen könne man nicht über-

wachen. Man sollte meinen, solche Dinge
brauchten einem Kulturvolk nicht gesagt zu
werden.

Bei den Revisionen der Friseurgcschäfte,

die ich öfters mit den Gesundheitskvmmissio-

nen vornehme, sehe ich vielfach auf den schönen

Marmorplatten unter Kämmen, Bürsten und

Seifenbehältern die Abfälle des Rauchens in

Aschenbechern oder auch außerhalb dieser

liegen. Dem richtigen Reinlichkeitsgefühl

müßte das Rauchen hier überhaupt wider-

streben. Warum ich mich in einer Bolks-
badeanstalt immer in die Aschenreste setzen

muß, welche sozial zart empfindende Men-

sehen dort Hinterlassen haben, ist mir nicht

klar, ebensowenig, warum ich im Nichtraucher-
abtcil eines Zuges ähnlicher Belästigung aus-

gesetzt werden muß. Freilich haben selbst hoch-

gebildete Menschen, z. B- auch Aerzte, für
diese Dinge oft gar kein Gefühl, habe ich es

doch öfters erlebt, daß bei sozialhygienischen

Besprechungen die Aushöhlungen für die

Tintenfässer in den Tischplatten sinnreich als

Aschenbecher benutzt wurden. „Es lebe die

moderne Hygiene!"
Es ist beinahe peinlich, so selbsiverständ-

liehe Dinge an dieser Stelle zu erörtern.

Ich meine indessen, der Nachteil, den die

öffentliche Hygiene durch das rücksichtslose

Rauchen überall erfährt, ist ein höchst be-

bäuerlicher.

Wie sollen wir jemals in der allgemeinen

Gesundheitspflege weiterkommen, solange jeder

unbedenklich die zur gemeinsamen Benutzung

bestimmten Räume, Einrichtungen, Gebrauchs-

gegenstände und Nahrungsmittel in der ge-

kennzeichneten scheußlichen Weise verunreinigt?
Wenn wir mit Recht den Alkoholismus be-

kämpfen, so dürfen wir auch nicht an diesen

Zustünden vorübergehen, die ungefähr der

Kultur des zwölften Jahrhunderts ent-

sprechen. Daß es mein Gefühl verletzt, wenn

ich Beamte im Dienst rauchen sehe, nur
nebenbei. Gelegenheit zur Bekämpfung der

Unsitte haben wir reichlich bei den aufklären-
den Vortrügen und Vorführungen, zu wel-

chen uns die moderne Fürsorge nötigt. Auf-
gäbe der Schulärzte und der Lehrerschaft ist

eS, der Jugend klar zu machen, daß zu neu-

zeitlicher Kultur vor allem größte Neinlich-
keit gehört, daß es also weder Aufklärung
noch Schneid verrät, wenn jemand nur in

Gestank und Schmutz leben kann. Wer ohne

Nikotin nicht auskommen kann, sollte wenig-
stens besondere Räume oder die freie Natur
für den herrlichen Sport wählen.
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